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Eine der für uns liier im Wormsgau fpürbarften Wunden des Verfailler Vertrags war die Fos- 
trennung des Elfaß und die Ziehung der franzöfifdien Grenze am Rhein. Beides gehört jetzt 

der Vergangenheit an. 
Wenn man fith im Geifte auf den Münfterplatz in Bafel verletzt und nach Norden tchaut, lo hat 

man vor lieh ein einheitliches Landlchaftsbild: Ein Land, durchzogen vom deutfehen Strome, umfäumt 
\on Gebirgen, im Offen von Schwarzwald und Odenwald, im Welten von Vogefen, Haardt und 
Donnersherg. Die Berge gleichartig bebaut und bewirtlchaftet hüben und drüben, auf iluen Kuppen 
der Wald, an ihren Hängen der Wein und unten die unendliche, fruchtbare Rheinebene, ein 
wahrer Gottesgarten. 

Diefe Landfchaft ilt in der mittelalterlichen Kaiferzeit deutfehes Kernland gewefen. vor allem zur 
Zeit der Salier und Hohenltaufen. 

Vom wormfifchen Gefcblecht der Salier ilt der erlte, der in großer Politik mitwirkt, Herzog konrad 
der Rote, der im WormferDom beftattet ift, dem Otto 1. das Herzogtum Lothringen gibt. Der eilte 
Hohenfiaufe, der in das Licht der Gefchichte tritt, ilt Friedrich, Schwiegcrfohn des Saliers Heinrich I\ . 
und fein treuefter und tatkräftigfter Helfer, der Großvater Barbaroffas. Herzog Friedrich von Hoben- 
liaufen führte die Sicherung des Oberrbeines gegen W elten durch; er erbaute das, was wir beute 
einen „Weltwall” nennen, ein für damalige Zeit vollkommenes Syftem von Burgen, von den lüd- 
lichen Vogefen bis hier in unfere Gegend bei Worms. „Friedericus dux in cauda equi semper 
trahit castrum”1 lautete das Scherzwort im Schrifttum jener Zeit. DieferWehrbau im Welten bat ein 
Gegenltück im Olten aus der Zeit Heinrichs L, der gleichzeitig aber auch eine fehr weithehtige Reichs- 
politik im Welten, in Lothringen und Burgund verfolgte. Ein Zeichen der Kontinuität der Gefchichte 
und Aufgaben der Generationen in Deutlcbland. 

Der Vogefenkamm ift die natürliche Grenze im Welten, aber reichspolitilch gehörte immer 
ein Vorgelände, wenn das Zentralreich Hark war, zu feiner Einflußfphäre. Im 5- Jahrhundert waren 
unfere Wormfer Burgunder, nachdem ihr Reich am Rhein verlorengegangen war, nach Südwelten 
gewandert, und hatten das Land von Dijon bis Lyon, das heute in verfchiedene Departements auf- 
geteilt ift, aber im Volksmund Burgund heißt, deffen Weine man gern trinkt, in Belitz genommen. 
Burgund und Lothringen fpielten Jahrhunderte hindurch in der W eltpolitik der großen Kailcr eine 
befondere Rolle. Heinrichs I. Einfluß auf Burgund zeigte fich an feinem Verfahren mit König Rudol! 
von Burgund auf dem Reichstage im Jahre 926 in Worms. Alle lalilchen und ftautilchen Kader 
haben die Politik Heinrichs I. an der Weftgrenze fortgefetzt. Das Klolter Lorfch aul dem rechten 
Rheinufer bei Worms gehört zu den Wellverbindungen, denn es ilt von Lothringen aus gegründet 
und befiedelt worden und war dann die größte Reichsabtei und eine Grabftätte deutfeher Könige. 
1 „Herzog Friedrich zieht am Schweif feines Pferdes immer eine Burg nach 



Die Qberrheinlanclichaft i(t völkifth beherrfüit im Süden durdi das alemannifche Element, daran 
anfdiließend rheinabwärts das fränkifche. Aber immer bat ein reger Austaufdi in diefer ganzen 
Landfdiaft ftattgefunden, längs des Rheines und über den Rhein, hinüber und herüber. 

Das linke Rheinufer war für Anlage von Kunftftraßen geeigneter wie das rechte, das mit Au- 
waldungen bedeckt war. Der Zug der großen Süd-Nord-Straße von Bafel her auf dem linken 
Rheinufer hatte eine befonders intenfive Gemeinfamkeit in Gefdiichte und Kultur zur Folge. Aul 
dem linken Rheinufer fanden die hodibedeutfamen Reichsverfammlungen ftatt, dort wurden die 
großen und wichtigen Konkordate gefchloffen. Im Oberrheingebiet bis Worms weilten die Salier 
und Hobenftaufen mit Vorliebe. Es war ja auch ihre eigentliche Eieimat, und die damalige „Achfe” 
nicht nur des Deutfchen Reiches, fondern des bekannten Erdkreifes. Die deutfchen Kaifer waren 
damals Lehensherren von Aquitanien und Burgund, ja von Dänemark und England, abgefehen von 
dem großen Südreiche und den Ollgebieten, die fie beherrfchten. Falt ganz Europa batte lieh alfo 
damals fchon zu einer Einheit, oder beffer gefagt, zu einem Miteinander ftatt Gegeneinander in der 
damals möglichen Form gefunden. Das Gegeneinander, das wieder Europa zerriß, entfprang letzten 
Endes dem großen Fehlanfpruch, der durch Luther auf dem Reichstag im Jahre 1521 in Worms 
feine erfte auf die Dauer wirkfame Bekämpfung erfuhr. 

Infolge der Bedeutung und Macht diefer großen Kader erwuchs auch die Kunlt ihrer engeren 
Heimat zu hoher Blüte. Dies beweifen die gewaltigen Dome, die herrlichen Münfter, die prächtigen 
Kaiferpfalzen und die höchft kunftvollen Burgen und Schlölfer fowie die ftolzen Stadtbäufer, wie 
dasjenige in Worms, das damals das „fchönfte Haus der Welt” genannt wurde. W ie die Kunft 
im Oberrbeingebiet ein fidi durchdringendes Ganzes war, erkennen wir an den Einflüffen Straßburgs 
auf unferen Wormfer Dom oder feinen Kreuzgang. 

ln der Dichtkunft war es ebenfo. Für Heldenlied und Minnefang ift das linke Rheinufer des 
Oberrbeins die Wiege geworden. Das Kernland gab den Schauplatz ab. Das Waltharilied, von 
einem St. Galler Mönch zwar geichrieben, aber auf deutlche Liederlammlungen zurückgehend, be- 
fingt in feinen Hauptteilen Begebenheiten in Worms und den \ ogefen. Walther und Hildegunde 
find Königskinder von Aquitanien und Burgund. Im Nibelungenlied ift der Rhein und hauptfächlidi 
Worms der Schauplatz der wichtigften und fchönften I eile des Heldenepos, Günther in feinem 
Burgunder reiche in Worms und Siegfried, der zu ihm den Rhein herauffährt. 

Nicht für unferen Lokalpatriotismus und unfere Liebe zu der fchönen Ruine des Trifels in der 
Pfalz allein, fondern für die großen, wichtigen Kulturzufammenhänge ift es von Bedeutung, ob die 
Johanneskirche in Worms und der Trifels in der Pfalz der dichterifchen Phantafie Wolframs 
vorlchwebten, als er in feinem Parzival, diefer hehrften Dichtung des deutfchen Mittelalters, den 
Gralstempel und die Gralsburg befchrieb. Von der Johanneskirche am Dom zu Worms fagt ein 
großer Kenner und Künder: „Eine letzte herrliche Blüte des ausklingenden romanifchen Stiles, 
vielleicht die köftlichfte, die der Zentralbau in den rheinilchen Landen getrieben”. 

Jetzt, wo wir wieder Straßburg unfer nennen können, denken wir mit ungetrübtem Stolz an 
Gottfried von Straßburg. Sein Triftan, das hohe, wenn auch fo traurige Lied der Liebe, war für den 
ganzen Minnefang richtunggebend. 

In der Wiffenfchaft nicht anders; im Zeitalter des Humanismus thronte Erasmus zu Bafel und 
die gebildete AS eit pilgerte zu diefem Urbild des Humaniften. In Straßburg gründete der Schlett- 
ftädter Buzer die Univerfität. Seine kirchenreformatorifchen Gedanken waren es, die in den Ländern 
am Rhein weithin herrfchend wurden. Der Briefwechfel zwilchen Philipp dem Großmütigen von 
Heften und Buzer füllt drei Bände. Straßburg, die Ebernburg, die Heidelberger Disputation find 
Markfteine im Leben Buzers. Die Heidelberger Univerfität nahm durch das Wirken des Kanzlers 
Johann von Dalberg aus dem Gefchlechte der Kämmerer von AS orms befonderen Auffchwung. 

In der AVirtfchaftsgefchichte läßtfich bis in unfere Zeit verfolgen, wie das Elfaß, das Saargebiet, 
Lothringen Hinterland der Städte am Oberrhein waren. Die drei Gebirgsfenken im AVeften, die bur- 
gundifebe im füdlichen, die Zaberner im mittleren, und die Kaiferslauterner im nördlichen Teil waren die 
\ orausfetzungen zu den großen Verkebrsftraßen im Oberrheingebiet. Jetzt kommt noch die Reichs- 
autobahn hinzu, die zwilchen Worms und Frankenthal von Wellen über das Gebirge an den Rhein 
und über den Rhein führt. Schreiber diefes, der über ein Jahrzehnt A orftandsmitglied bzw.Aor- 
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fitzender der Induftrievereinigung feines Bezirks nach dem Weltkrieg, während der franzöiifchen 
Befatzung gewefen ilf, könnte etwas erzählen von den Schwierigkeiten, die entftanden, als das 
Hinterland wegfiel und der Rhein zur Sperrlinie wurde. Aber immer wieder (feilte (ich in der Gefchichte 
der geiftige, künftlerifdhe und wirtfchadliche Austaufch in diefer ganzen OberrheinlancKchaft her. 

Wir haben die Überzeugung, daß nach diefem Kriege der Oberrhein und feine Landfdiaft und 
die Wefimark wieder einer Blüte und einem gegenfeitigen Austaufch entgegengehen. Die Ober- 
hreinlancHchaft wird eben nicht mehr Grenzland fein, he wird wieder in den Zufammenhängen 
flehen, die der Weltenfchöpfer gewollt. Die OberrheinlancKchaft ift prädeftiniert, deutfehes Kern- 
land zu fein. Das linke Rheinufer, das der deutfehen Kultur fo viel gegeben hat und dabei immer 
wieder fo viel erdulden mußte durch das ewige Drängen der Franzofen an den Rhein, hat einen 
Auffchwung redlich verdient. 

Es ift bekannt, was jetzt (chon im Kriege für die Univerfitäten, technikhen Hochkhulen, für Stadt 
und Land, für Landwirtfchaft und Induftrie gefchieht. Im gegenfeitigen Austaufch aber liegen die 
unbegrenzten Möglichkeiten diefer gottgefegneten Landfchaft. 

Durch den Blick in die Vergangenheit foll das Bewußtfein der Gegenwart und der Blick in die 
Zukunft gekhärft werden. Jeder aber, der fehen will, erkennt, daß es in unferer hochbedeutfamen Zeit 
darum geht, ob unfer Erdteil, unfer altes Europa endlich vernünftige Großraumpolitik wird treiben 
können. Wer in foldien entfeheidenden Epochen der Weltgefchichte die Zeichen der Zeit nicht 
verftebt, dem (chlägt die Stunde des Unterganges. Es handelt fleh für den, die deutkhe Sendung 
verftehenwollenden Vaterlandsfreund, letzten Emdes zwar immer um die Zukunft des deutlchen \ olkes 
und deutfehen Wefens. ln den großen Entwicklungen des Weltenplanes jedoch kann echtes \ olks- 
tum mit allen feinen Gaben und Fähigkeiten zur Höchftblüte gebracht werden, wenn es entfehloflen 
mit aller Kraft und Wucht in die große Entwicklung geflellt wird. 

©tc ©berrhetmfehe ©tefebene 

unö tfyre ältefte Kultur 

©on ©r. 5©. (©ctlrr 

Von Bafel bis Mainz durchfließt der Rhein die eigenartigfte Landfchaft Deutfchlands, die nach ihm 
benannte Oberrheinifche Tiefebene. Ihre Entflehungsgefchichte beginnt mit der Karbonzeit. 

Damals wurden von Süden her durch gigantifche Kräfte zwei ungeheuere 1 altengebirge aus dem 
Meer heraus an den Rumpf Europas herangefchoben, die (ich beide in dem füdfranzöfifchen Zentral- 
plateau trafen. Von hier crftreckte (ich die eine F alte durch das Parifer Becken nach der Bretagne, Süd- 
welf-England und Irland, während die andere, das fogenannte Variskifche Gebirge, in einem weiten 
nach Norden gerichteten Bogen Mitteleuropa durchzog. Zerftückelt und durch Abtragung im Laufe 
vieler Jahrmillionen niedriger geworden, ragen von ihm heute nur noch einzelne, durch Einbrüche 
voneinander getrennte Horfte auf, die; in ihrer Gefamtheit die Mitteldeutkhe Gebirgslchwelle bilden. 
Schwarzwald - Wasgenwald, Odenwald - Hardt bezeichnen ihren Anfang im Südweften unferes 
Vaterlandes. Mit der Auffaltung des Variskifchen Gebirges am Ende der Karbonzeit wurde die 
heutige Oberrheinifche Tiefebene zum elften Mal, fo weit wir ficher urteilen können, fettes Land 
als Beftandteil diefes langgeftreckten Faltengebirges. 

Unmittelbar nach der Heraushebung des karbonifchen Gebirges fetzte die Zerftörung ein, und 
auf die gewaltfame Aufpreffung folgte ein allmähliches Abhnken. Nur (o läßt es (ich begreifen, daß 
das Gebirge in den folgenden Zeitabfchnitten der Erdgefchichte, die trocken und heiß waren, von 
den roten Sanddünen der Buntfandftein-Wüfte überwältigt wurde und noch fpäter große I eile des 
Gebirges wieder unter den Fluten des Mufchelkalk- und Jurameeres verfchwanden. Erft am Ende 
der erdgefchichtlichen Mittelzeit, während der Kreide, lief Südweftdeutkhland abermals trocken, 
und gleichzeitig begannen fich zukünftige Ereigniffe von großer Bedeutung anzubahnen. 

Neue Schubkräfte regten (ich, um ein weiteres europäifches Gebirgsfyftem an das karbonikhe 
heranzufebieben. Im Süden Mitteleuropas entftanden die Alpen. Bereits Ende der Kreidezeit machten 
(ich die gebirgsbildenden Kräfte im Lande nördlich der Alpen bemerkbar, indem fie zwilchen 
Wasgenwald und Hardt einerfeits, Schwarzwald und Odenwald andererfeits eine fchmale, von 
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